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3tr. 2 DieSer

3efe ©ehrt fi ber jünger um u feit öppis 3U firn ©fpapne.
®as, perfteit me nib — es if© s'ropt bis abe sum ©artetöri.
2lber ber #err 23ögeti ©a fi© ungfäbr bänte mas er ©m mäibet:
„Settetn unb fjaufieren oerboten!"

Der elter ma©t no ne ©©ritt ober groee, bis er gans am
Döri annen if©. 9îa©bâr ftrecft er bie einti #anb us u fingertet
o be ©©eieti ume. SSon er bs Däfeti gfpürt, fahrt er langfam
brüber eroägg, do eim ÏBort sum anbere. ©s gfefjt mabrbaftig
us, toie menn er bs Serbott mit be ginger metti täfe

„Stinb!" if©'s em #err Sögeli bür e ©bopf gfabre.
„Stinb." 2Gie gtebmten if© er hinter fine gutferärbs gruppet.
Ou menn er grab motte bätt — ber 2tugeblicf bet er f'eis ©lieb
©önne riiebre.

©s fRüngli fi bie beibe jjufierer no bunte oor em Sgang
gftanbe, ©ti rattos, faf© pertore. 2lenbtlige bei fie rä©tsumfebrt
Bma©t; ber jünger bet fi Samerab am 2Irm gno u bet nen ufe
gfüebrt uf b'Straff, u na©bär fi fie langfam s'bürab. 2Xber f©o
na© paame ©©ritte fi fie no einif© bfpbe ftab u bei grügg
gtuegt
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3efe bet ber .fterr Sögeti ufgba. ©s bätt fi grou gar nimme
gmangtet, mo untereinif© hinter ibm gue©e fteit u feit:

„Unb jeb? Sif© sfribe mie bs Däfeti gmürtt bet?"
2ßie ne gungen if© er bs ©artemägti usträbertet, bet bs

Döri ufgriffen u be beibe fjufterer na©e grüeft:
„#e! (Säget! Dir groee! ©bömet 3rugg, fit fo guet!"
U ber3ue bet er ne gmunîe mie täfe. Das bet 3mar ber Stinb

nib gfeb, aber berfür fi güebrer. ©ie bei fi© nib ta ber ©otts=
mitten aba u fi tifig roieber 3'büruf ©0.

U na©bär if© unter ein offene ©artetöri gbänbetet morbe.
Der £>err Sögeli bet obni 3'märten e Dube jRafiercrèm.e

fouft unb e grauten a©3g berfür sabtt, u fi grou bet e ©btei»
berbürf©te g©ramet, mo ou es ftgffs ©©übeti ©ätb Eof©tet bet.
D'tffufierer bei ne grüüfeti banfet für ©res ©uetmeine, ber
Sliitb bfunberbar

©pät am 2tbe — es bet f©o afab pna©te — if© ber fjerr
Sögeti mieber bunte nor em ©artetöri g©nöütet. 2)îit em
©©rube3iejier bet er füüferti eis ©©rübti na'm anbere gtöft, bs

Serbottäfeti abgno u na©bär b'Gö©er guet per©ittet.

Sfôein 2Cuto iff meg
•ÇumoreSfe Pou © faring

3© roeiff ni©t, ob ©ie mit mir einoerftanben finb, menn
t© behaupte: ©ines ber f©euffti©ften ©eftibte, bie uns SJtero
f©en überfalten tonnen, ift bie Serbtüffitng! 3© rebe bier als
ga©mann, bitte!

fjaben ©ie bas no© nie mitgema©t? fjaben ©ie fi© f©on
bei ïif© 3U öaufe ober im Sabnbofbüfett 3U Sern gteif© her»

ausgenommen unb orbentti© Srübe — su beutf©: ©auce —
ba3u unb bann gemertt, baff gufätligerroeife fein Detter oor
3bnen ftanb? Dann liegt bie ganse Saftete grinfenb auf bem
Dif©tu© unb oerbreitet fi© fo f©ön meit barauf aus! ÜSiberti©,
ni©t mabr! SSRan fommt fi© in fot©en 2tugenbticfen entfefeti©
bämif© oor, fo afs roerbe man erft geboren!

ffteuli© befu©te i© einen alten Setannten in bem groffen
Sîietbaus, bas i© nor 3abren bemobnte. 2Bir oertebten eine
9emütti©e ©tunbe. ©s mo©te au© etroas langer gebauert ba=
ben. SSenn man fo hinter einem ©tafe Seuenburger fifet unb
btaubert, ba nergeben bie ©tunben mie Sutter in ber beißen
Sfanne.

Ilm fe©s Uhr ungefähr oerabf©iebete i© mi©, ftieg bie
Dreppe hinunter, ma©e bie Düre auf, fteige in mein 2tuto

3© fteige eben ni©t in mein 2tuto! Denn mein 2Iuto ift
oerbuftet!

Stein erfter ©ebante roar: fftanu? 2Bobin bift bu gefom=
men?

Stein sroeiter ©ebante: ©eftobten!
Stein britter: Sotisei! Serfi©erung!
Stein oierter: Der gute Sioner unb bie gfaf©e genbant,

Me barin maren! 2Beg bamit!
Stein fünfter ©ebante ift ni©t brucfbaft.

©s mar ein fo f©öner 2öagen! 21©! SOtit fe©s gptinbern,
Mer fRäbern, einem Sorber= unb hinter», einem Ober= unb
Unterteil! ©in ganses 2luto. Unb faft besabtt! ©s mar grün.
%©t eigentti© grün. Sîebr btau als grün. Stit einem ©©uff
Ms ©iftige. Unb getb abgefefet. 3© brau©te faft nie su hupen.
5ßenn i© angebonnert tarn, ftieb altes aufs Drottoir. 3© finbe

fo luftig, menn 2tutos ©pettatet ma©en unb alle ßeute an
Me genfter fpringen, meit fie meinen, brauffero feien fieben
®ebri©troagen sufammengeftoßen. ©s erinnert mi© bann im=

mer an meine ungebunbene 3ugenbseit, in ber i© no© ffofe
unb SBefte an einem ©tüct getragen. Da hatten mir bem S?rä»

mer feinem fjunbe eine teere föonferpenbü©fe an ben 2tusläufer
feines fRütfgrates gebunben, unb ber perf©eu©te Sierbeiner
rafte bamit bas ©täbt©en auf unb ab mie toft. 2Bas mir für
biefe fjetbentat auberntags ats fiobn erhielten, bleibt im ©e=

beimar©iu meiner ©rinnerungen perf©toffen!

2ltfo: fDtein 2tuto ift meg! Das f©öne, gute 2tuto! Sffienn

man oorne auf einen Änopf brücfte, bann'ging es tos. Ober
au© ni©t. 2tber meiftens ging es tos. 2(m #mterfenfier©en
baumette ein ©©ußmann, ber eine lange Ütafe ma©te — tein
ri©tiger natürti©. Sur ein tteiner, ausgeftopfter. ©ot©e S«P=

pen finb bo© mobern. Unb roiffen Sie, i© habe aus meiner
Stubentenjeit her no© fo eine gemiffe 2tnbängti©teit an bie
Sotisiften. ©©tießti© bat jeber Stenf© feine Saffion! 2tber bas
f©önfte an meinem geftobtenen 2tuto mar — abgefeben ton
ber ßionerrourft unb ber gtaf©e genbant —*, baß es ein aus*
gefpro©enes Sebaure=2tuto mar.

Sie roiffen bo©, mas ein 23ebaure*2tuto ift? 2öenn man
oiete Setannte unb gremtbe bat — unb bie bat jeber, ber ein
2tuto befifet! — barf man fi© nur einen 2öagen mit smei ©©en
taufen: Sebaure febr, meine lieben greunbe, aber i© fann eu©
mit bem beften SBitten ni©t mitnehmen — ©r febt ja, biefer
f©eufiti©e Sarren bat nur smei Stäfee. ©ie nerfteben?

2Bas ma©t man, menn einem fein 2tuto geftobten mirb?

9Ran gebt sur 2?otisei.

Die tßotisei Iä©ette. „©eftobten? 2öer mirb gtei© an fo et=

mas ®öfes benten. 23iettei©t bat fi© einer ben SBagen f©nett
geliehen. 2Ste mar bie garbe?"

„©etieben ober geftobten — bas ift gebippt mie geboppt",
antroortete i©. „Unb ber 2Bagen mar grün mit einem ©©uff
ins ißtaue. ©ie tonnen au© f©reiben: btau mit einem S©uff
ins ©rüne, gang mie ©te motten!"

„Sitte, bitte, ©eftobten unb gelieben ift ni©t bas nämti©e,
mein öerr. 2öenn ber 2Öagen meg ift, bann ift er geftoblen.
SBenn er ni©t meg ift, bann ift er geliehen. SDtit ber garbe
müffen Sie fi© entf©eiben: btau ober grün?"

Nr. 2 Die Ber

Ietz chehrt si der jünger um u seit öppis zu sim Gspa'yne.
Was, versteit me nid — es isch z'wyt bis abe zum Gartetöri.
Aber der Herr Vögeli cha sich ungfähr danke was er ihm mäldet:
»Betteln und Hausieren verboten!"

Der elter macht no ne Schritt oder zwee, bis er ganz am
Töri annen isch. Nachhär streckt er die einti Hand us u fingertet
a de Scheieli ume. Won er ds Täfeli gspürt, fahrt er langsam
drüber ewägg, oo eim Wort zum andere. Es gseht wahrhaftig
us, wie wenn er ds Verbott mit de Finger wetti läse

„Blind!" isch's em Herr Vögeli dür e Chops gfahre.
»Blind." Wie glehmten isch er hinter sine Zuckerärbs gruppet.
Ou wenn er grad wolle hätt — der Augeblick het er keis Glied
chönne rüehre.

Es Rüngli si die beide Husierer no dunte vor em Pgang
gstande, chli ratlos, fasch verlöre. Aendtlige hei sie rächtsumkehrt
gmacht: der jünger het si Kamerad am Arm gno u het nen use

gfllehrt uf d'Straß, u nachhär si sie langsam z'dürab. Aber scho

nach paarne Schritte si sie no einisch blybe stah u hei zrügg
gluegt
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Ietz het der Herr Vögeli ufgha. Es hätt si Frou gar nimme
gmanglet, wo untereinisch hinter ihm zueche steit u seit:

„Und jetz? Bisch zfride wie ds Täfeli gwürkt het?"
Wie ne Jungen isch er ds Gartewägli usträberlet, het ds

Töri ufgrissen u de beide Husierer nache grüeft:
„He! Säget! Dir zwee! Chömet zrugg, sit so guet!"
U derzue het er ne gwunke wie lätz. Das het zwar der Blind

nid gseh, aber derfür si Füehrer. Sie hei sich nid la der Gotts-
willen aha u si tifig wieder z'düruf cho.

U nachhär isch unter ein offene Gartetöri ghändelet worde.
Der Herr Vögeli het ohni z'märten e Tube Rasiercreme

kauft und e Franken achzg derfür zahlt, u si Frou het e Chlei-
derbürschte gchramet, wo ou es styffs Schübeli Gäld löschtet het.
D'Husierer hei ne grüllseli danket für ihres Guetmeine, der
Blind bsunderbar

Spät am Abe — es het scho afah ynachte — isch der Herr
Vögeli wieder dunte vor em Gartetöri gchnöület. Mit em
Schrubeziejier het er süüferli eis Schrllbli na'm andere glöst, ds

Verbottäfeli abgno u nachhär d'Löcher guet oerchittet.

Mein Auto ist weg
Humoreske von E Hering

Ich weiß nicht, ob Sie mit mir einverstanden sind, wenn
ich behaupte: Eines der scheußlichsten Gefühle, die uns Men-
schen überfallen können, ist die Verblüffung! Ich rede hier als
Fachmann, bitte!

Haben Sie das noch nie mitgemacht? Haben Sie sich schon
bei Tisch zu Hause oder im Bahnhofbüfett zu Bern Fleisch her-
ausgenommen und ordentlich Brühe — zu deutsch: Sauce —
dazu und dann gemerkt, daß zufälligerweise kein Teller vor
Ihnen stand? Dann liegt die ganze Pastete grinsend auf dem
Tischtuch und verbreitet sich so schön weit darauf aus! Widerlich,
nicht wahr! Man kommt sich in solchen Augenblicken entsetzlich
dämisch vor, so als werde man erst geboren!

Neulich besuchte ich einen alten Bekannten in dem großen
Miethaus, das ich vor Iahren bewohnte. Wir verlebten eine
gemütliche Stunde. Es mochte auch etwas länger gedauert ha-
den. Wenn man so hinter einem Glase Neuenburger sitzt und
Plaudert, da vergehen die Stunden wie Butter in der heißen
Pfanne.

Um sechs Uhr ungefähr verabschiedete ich mich, stieg die
Treppe hinunter, mache die Türe auf, steige in mein Auto

Ich steige eben nicht in mein Auto! Denn mein Auto ist

verduftet!
Mein erster Gedanke war: Nanu? Wohin bist du gekom-

Men?
Mein zweiter Gedanke: Gestohlen!
Mein dritter: Polizei! Versicherung!
Mein vierter: Der gute Lioner und die Flasche Fendant,

die darin waren! Weg damit!
Mein fünfter Gedanke ist nicht druckhaft.

Es war ein so schöner Wagen! Ach! Mit sechs Zylindern,
vier Rädern, einem Vorder- und Hinter-, einem Ober- und
Unterteil! Ein ganzes Auto. Und fast bezahlt! Es war grün.
Nicht eigentlich grün. Mehr blau als grün. Mit einem Schuß
Ms Giftige. Und gelb abgesetzt. Ich brauchte fast nie zu hupen.
Wenn ich angedonnert kam, stieb alles aufs Trottoir. Ich finde
''s so lustig, wenn Autos Spektakel machen und alle Leute an
die Fenster springen, weil sie meinen, draußem seien sieben
Kehrichtwagen zusammengestoßen. Es erinnert mich dann im-

mer an meine ungebundene Jugendzeit, in der ich noch Hose
und Weste an einem Stück getragen. Da hatten wir dem Krä-
mer seinem Hunde eine leere Konservenbüchse an den Ausläufer
seines Rückgrates gebunden, und der verscheuchte Vierbeiner
raste damit das Städtchen auf und ab wie toll. Was wir für
diese Heldentat anderntags als Lohn erhielten, bleibt im Ge-
Heimarchiv meiner Erinnerungen verschlossen!

Also: Mein Auto ist weg! Das schöne, gute Auto! Wenn
man vorne auf einen Knopf drückte, dann ging es los. Oder
auch nicht. Aber meistens ging es los. Am Hintsrfensterchen
baumelte ein Schutzmann, der eine lange Nase machte — kein
richtiger natürlich. Nur ein kleiner, ausgestopfter. Solche Pup-
pen sind doch modern. Und wissen Sie, ich habe aus meiner
Studentenzeit her noch so eine gewisse Anhänglichkeit an die
Polizisten. Schließlich hat jeder Mensch seine Passion! Aber das
schönste an meinem gestohlenen Auto war — abgesehen von
der Lionerwurst und der Flasche Fendant —-, daß es ein aus-
gesprochenes Bedaure-Auto war.

Sie wissen doch, was ein Bedaure-Auto ist? Wenn man
viele Bekannte und Freunde hat — und die hat jeder, der ein
Auto besitzt! — darf man sich nur einen Wagen, mit zwei Sitzen
kaufen: Bedaure sehr, meine lieben Freunde, aber ich kann euch

mit dem besten Willen nicht mitnehmen — ihr seht ja, dieser
scheußliche Karren hat nur zwei Plätze. Sie verstehen?

Was macht man, wenn einem sein Auto gestohlen wird?

Man geht zur Polizei.

Die Polizei lächelte. „Gestohlen? Wer wird gleich an so et-

was Böses denken. Vielleicht hat sich einer den Wagen schnell
geliehen. Wie war die Farbe?"

„Geliehen oder gestohlen — das ist gehippt wie gehoppt",
antwortete ich. „Und der Wagen war grün mit einem Schuß
ins Blaue. Sie können auch schreiben: blau mit einem Schuß
ins Grüne, ganz wie Sie wollen!"

„Bitte, bitte. Gestohlen und geliehen ist nicht das nämliche,
mein Herr. Wenn der Wagen weg ist, dann ist er gestohlen.
Wenn er nicht weg ist, dann ist er geliehen. Mit der Farbe
müssen Sie sich entscheiden: blau oder grün?"
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,,2Beg ift meg!" 9Jlir begann ber SJtenfcb auf bie Sternen
3U geben. ,,3bre Schlußfolgerung ift nicbt richtig. SBenn icb mei=

nem greunbe ©etb pumpe, bas beißt, Selb leibe, ift es jmar
aucb meg unb bocb nicbt geftoblen. 2lber menu ein 2Iuto meg
ift, bann ift es geftoblen, fofern icb es nicbt ausgegeben babe-
lfnb megen ber garbe: Schreiben Sie: blaugrün, ober grünblau,
ober beffer: halb bimmelblau, batb grünfpan mit gelben Streb
fem"

2er SJtann mar nocb (ange nicbt befriebigt. „2Benn es meg
ift, bann ift es geftobien. 2tber menn mir es mieberfinben, bann
mar es nur gelieben. SBenn ber Sieb fagt, er hätte bie Stbficbt
gehabt, es 3bnen mieber 3U bringen, bann ift ber 2ieb fein
2ieb. 3ft er oben blau?"

„2Ber? 2er 2ieb?"
„2er SBagen natürlich. 3ft er oben blau ober unten ober

umgefebrt ober mehr grün, ober mie?"

2er SJtenfcb rourbe aufgeregt.

„0", fagte ich oermirrt, „obere fo unten mie grün fo gelie»
ben, geftobten mie blau. 2tuf SBieberfeben. Unb gelb abgefeßt."

3<b ging. Stie mehr merbe ich 3ur Bolijei geben, ober man
holt mich bann.

3cb habe mein blaues '2tuto mit bem Schub ins ©rüne ober
umgefebrt nie mehr gefeben.

Unb bocb habe ich es mieber.
SRan bat es gefunben. Grs bat brei Bage unb brei Stäcbte

auf ber Straße geftanben. 3m febönften grübiabrsregen. 2as
fiel ben ßeuten auf unb fie melbeten bas oerlaffene 2luto.

Stun ift ber 2ieb fein 2ieb, unb einen 2ieb, ber fein 2ieb
ift, fann man poliaeitieb nicht oerfofgen, gefebroeige benn ge»

ricbtlicb befangen. 3a, menn er am 2Iuto etroas berausgefebraubt
hätte ober aus ihm etmas entmenbet. 2tber nichts baoon bat
er getan. Sticht einmal an ber gtafebe Söein bat er fieb oergrif»
fen. Stur bie gute 2öurft ift nicht mehr gana frifcb- '6ie bat fo
einen fomifeben ©efebmaef. Stber bas liegt an ber Sfßurft unb
nicht am 2ieb.

Unb bas 2luto felbft ift nicht mehr basfefbe. Sffiegen bes
Stegens. ©s bat fo eine fomifebe, nerfebnupfte garbe befommen.
Unb ber SJtotor fnafft ärger benn früher.

©eftern habe ich ben 2ieb — parbon — ben ßeiber ermifebt.

Staten Sie einmal, mer bas roar?

3cb felbft!

2a fann man roirflieb nicht oon einem 2ieb reben; benn
ich bin bloß ßeiber bes SBagens, meil ich noch nicht alle Staten
besablt habe.

Unb mie bas gefommen ift?

fBitte, feine faffeben SJtutmaßungen oon megen bes Steuern
burgers! Stein! 3cb bin im SRietbaufe bie hintere Breppe hinab»
geftiegen unb auf ber Stebenftraße berausgefommen!

SJtein 2luto ftanb gemütlich auf ber anberen Straffe, ©s
ftänbe beute noch bort, menn fieb bie ßeute feiner nicht erbarmt
hätten. 2fber beute mürbe man es gar nicht mehr erfennen;
benn bie lefete Stacht bat es mit oollen Sichern aus ben Söolfen
gegoffen!

2Cuf bem $riebfiof bee £sïïuftonen
gäbrt man oon 3obannesburg, bem fübafrifanifeben 3en=

trum, roeftroärts, gelangt man nach etroa 200 fm gabrt nach
ßiebtenburg, unb oon bort nach furser Seit nach Baferoille,
bem griebbof ber 3tlnfionen ber 2iamantengräber. —

Um mich ein leicht bügeliges ßanb, unb oor mir eine Stabt
aus SBellblecb, alten Bensinfannen, Sacftücbern, einer Stabt
100 %iger Brimitioität unb 2lrmut, roo ber ©efebäftstob bureb
bie ©äffen fcbleicbt, mo bie Hoffnungslofigfeit aus alten genfter»
löchern febreit, unb mo bie Broftitution noch bas hefte ©efebäft
ift.

2iefe Stabt, ber Braum unb bie 3üufion uieter Baufenbe
oon geftern, träumt fieb beute langfam in ben Bobesfcbtaf bin»
ein, fonnt fieb noch ein menig im Stubme feiner Bergangenbeit,
um bann enbgültig in bie Baufenbe oon offenen ©räbern be»

grabener Hoffnungen einsufteigen.

3n früheren Bagen mar Baferoille bas Zentrum ber freien
2iamantenfucber. Steicb maren bie gelber, unb hoch ber Breis
ber 2iamanten. 2tb unb 3U fonnte noch einer bureb einen glücf»
lieben gunb reich roerben, aber auch nur ab unb au. Baufenbe
gruben unb müblten auch in biefer „guten Seit" mit oiel Hoff»
nung unb menig ©rfolg in ber blauen ©rbe, müblten immer
tiefer in bie ©rbe, roarfen 2fbraumberge auf, unb unermübtieb
quiefften bie primitioen 2lufsüge, unabläffig fant ein Kübel
blauer ©rbe um ben anbern ans Bageslicbü unb nimmermübe
müblten fcbmielige Hänbe bureb bie ©rbe auf ber Suche nach
bem glifeernben, fo beife begehrten Stein, bem 2iamanten.

3mmer mehr 2iamanten mürben gefunben, immer mehr
ßeute gingen auf bie 2iamantenfucbe. ©s mürben bie 2iaman»
tenfelber am gort Stollotb an ber Sltesanberbaq entbeeft, mo
man bie 2iamanten tatfäcblicb nur fo auf bem gelb 3ufammen=
Iefen fann, unb bas bie Stegierung fieb gleich fieberte, es fam

bas 3abr 1928, mo für 320 SJiillionen granfett 2iamanten
ausgebeutet mürben, mooon allein 220 SJiillionen granfen auf
ben Stegierungsfelbern oon Bort Stollotb. 2ann fam ber
Bobesftoß für bie 2iamanteninbuftrie, es fam bie geroaltige
Kataftropbe, bie 10,000 2iamantengräber brotlos machte, mo
über % alter 2iamantenfcbleifereien eingingen, roo ber Breis
für 1 Karat 2iamant oon 114 granfen auf 22 granfen ftürgte,
mo es überhaupt nicht mehr rentabel mar, felbft in reichen
©ebieten 2iamanten au fueben. Hier enbete auch ber Stubm
oon Baferoille, oon bem 3eitpunft an ift es nur noch ein lang»
fam abfterbenber Körper. —

Baufenbe oertießen Baferoille, überall bie aufgeriffene
©rbe aurücftaffenb, allmählich leerten fiel) bie ©äffen, immer
mehr oerfielen bie prooiforifcben Blecbbütten, nur bie llnent»
roegten, bie 2llten unb ebronifeben 2iamantenfucber blieben,
bie, bie troß alter Hoffnungstofigfeit hoffnungslos roeiter big»
gen, meiter mühten, meiter graben, unb babei ein primitioes
ßeben führen, oft nicht bas befißenb, um ben Hunger 3U füllen.
SBanbert man bureb bie blecherne Broftlofigfeit, fühlt man ben
falten ©rabesfebauer im Stacfen. Stur bin unb mieber finbe ich

oor fo einer Btecbbaracfe ein paar blübenbe Blumen ober einen
fleinen, grünenben ©arten, gleich einem ßicbtftrabt in biefer
geiftigen 2unfelbeit. —

2ie Stegierung fürchtet eine neue lleberprobuftion oon
2iamanten. 2ocb bie Stegierung bot bie ©eroalt, macht bie
©efeße, unb bas neue ©efeß, bas bie Bearbeitung neuer 2ia=
mantenfelber bureb bie freien 2iamantenfucber oerbietet, febnei»
bet bem 2iamantenfucber langfam, aber ficher, bie Kehle ab. —
2Bo foil ber 2iamantenfucber 2iamanten finben, roo nichts su
finben ift, mo feit 3abr3ebnten alles burcbroiiblt mürbe? Ünb
bennoeb, er fann nicht mehr baoon ablaffen, er fuebt meiter
unb meiter, bis er ficberlicb bas eine finbet — ben Bob. —
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„Weg ist weg!" Mir begann der Mensch auf die Nerven
zu gehen. „Ihre Schlußfolgerung ist nicht richtig. Wenn ich mei-
nem Freunde Geld pumpe, das heißt, Geld leihe, ist es zwar
auch weg und doch nicht gestohlen. Aber wenn ein Auto weg
ist, dann ist es gestohlen, sofern ich es nicht ausgeliehen habe.
Und wegen der Farbe: Schreiben Sie: blaugrlln, oder grünblau,
oder besser: halb himmelblau, halb grünspan mit gelben Strei-
sen."

Der Mann war noch lange nicht befriedigt. „Wenn es weg
ist, dann ist es gestohlen. Aber wenn wir es wiederfinden, dann
war es nur geliehen. Wenn der Dieb sagt, er hätte die Absicht
gehabt, es Ihnen wieder zu bringen, dann ist der Dieb kein
Dieb. Ist er oben blau?"

„Wer? Der Dieb?"
„Der Wagen natürlich. Ist er oben blau oder unten oder

umgekehrt oder mehr grün, oder wie?"
Der Mensch wurde aufgeregt.

„O", sagte ich verwirrt, „oben so unten wie grün so gelie-
hen, gestohlen wie blau. Auf Wiedersehen. Und gelb abgesetzt."

Ich ging. Nie mehr werde ich zur Polizei gehen, oder man
holt mich dann.

Ich habe mein blaues Auto mit dem Schuß ins Grüne oder
umgekehrt nie mehr gesehen.

Und doch habe ich es wieder.
Man hat es gefunden. Es hat drei Tage und drei Nächte

auf der Straße gestanden. Im schönsten Frühjahrsregen. Das
fiel den Leuten auf und sie meldeten das verlassene Auto.

Nun ist der Dieb kein Dieb, und einen Dieb, der kein Dieb
ist, kann man polizeilich nicht verfolgen, geschweige denn ge-
richtlich belangen. Ja, wenn er am Auto etwas herausgeschraubt
hätte oder aus ihm etwas entwendet. Aber nichts davon hat
er getan. Nicht einmal an der Flasche Wein hat er sich vergrif-
sen. Nur die gute Wurst ist nicht mehr ganz frisch. Sie hat so

einen komischen Geschmack. Aber das liegt an der Wurst und
nicht am Dieb.

Und das Auto selbst ist nicht mehr dasselbe. Wegen des

Regens. Es hat so eine komische, verschnupfte Farbe bekommen.
Und der Motor knallt ärger denn früher.

Gestern habe ich den Dieb — pardon — den Leiher erwischt,

Raten Sie einmal, wer das war?

Ich selbst!

Da kann man wirklich nicht von einem Dieb reden; denn
ich bin bloß Leiher des Wagens, weil ich noch nicht alle Raten
bezahlt habe.

Und wie das gekommen ist?

Bitte, keine falschen Mutmaßungen von wegen des Neuen-
burgers! Nein! Ich bin im Miethause die Hintere Treppe hinab-
gestiegen und auf der Nebenstraße herausgekommen!

Mein Auto stand gemütlich auf der anderen Straße. Es
stände heute noch dort, wenn sich die Leute seiner nicht erbarmt
hätten. Aber heute würde man es gar nicht mehr erkennen:
denn die letzte Nacht hat es mit vollen Zubern aus den Wolken
gegossen!

Auf dem Friedhof der Illusionen
Fährt man von Johannesburg, dem südafrikanischen Zen-

trum, westwärts, gelangt man nach etwa 266 km Fahrt nach
Lichtenburg, und von dort nach kurzer Zeit nach Bakerville,
dem Friedhof der Illusionen der Diamantengräber. —

Um mich ein leicht hügeliges Land, und vor mir eine Stadt
aus Wellblech, alten Venzinkannen, Sacktüchern, einer Stadt
166 A>iger Primitivität und Armut, wo der Geschäftstod durch
die Gassen schleicht, wo die Hoffnungslosigkeit aus allen Fenster-
löchern schreit, und wo die Prostitution noch das beste Geschäft
ist.

Diese Stadt, der Traum und die Illusion vieler Tausende
von gestern, träumt sich heute langsam in den Todesschlaf hin-
ein, sonnt sich noch ein wenig im Ruhme seiner Vergangenheit,
um dann endgültig in die Tausende von offenen Gräbern be-

grabener Hoffnungen einzusteigen.

In früheren Tagen war Bakerville das Zentrum der freien
Diamantensucher. Reich waren die Felder, und hoch der Preis
der Diamanten. Ab und zu konnte noch einer durch einen glück-
lichen Fund reich werden, aber auch nur ab und zu. Tausende
gruben und wühlten auch in dieser „guten Zeit" mit viel Hoff-
nung und wenig Erfolg in der blauen Erde, wühlten immer
tiefer in die Erde, warfen Abraumberge auf, und unermüdlich
quicksten die primitiven Aufzüge, unablässig kam ein Kübel
blauer Erde um den andern ans Tageslicht, und nimmermüde
wühlten schwielige Hände durch die Erde auf der Suche nach
dem glitzernden, so heiß begehrten Stein, dem Diamanten.

Immer mehr Diamanten wurden gefunden, immer mehr
Leute gingen auf die Diamantensuche. Es wurden die Diaman-
tenfelder am Fort Nolloth an der Alexanderbay entdeckt, wo
man die Diamanten tatsächlich nur so auf dem Feld zusammen-
lesen kann, und das die Regierung sich gleich sicherte, es kam

das Jahr 1928, wo für 326 Millionen Franken Diamanten
ausgebeutet wurden, wovon allein 226 Millionen Franken auf
den Regierungsfeldern von Port Nolloth. Dann kam der
Todesstoß für die Diamantenindustrie, es kam die gewaltige
Katastrophe, die 16,666 Diamantengräber brotlos machte, wo
über ^ aller Diamantenschleifereien eingingen, wo der Preis
für 1 Karat Diamant von 114 Franken auf 22 Franken stürzte,
wo es überhaupt nicht mehr rentabel war, selbst in reichen
Gebieten Diamanten zu suchen. Hier endete auch der Ruhm
von Bakerville, von dem Zeitpunkt an ist es nur noch ein lang-
sam absterbender Körper. —

Tausende verließen Bakerville, überall die aufgerissene
Erde zurücklassend, allmählich leerten sich die Gassen, immer
mehr verfielen die provisorischen Vlechhütten, nur die Unent-
wegten, die Alten und chronischen Diamantensucher blieben,
die, die trotz aller Hoffnungslosigkeit hoffnungslos weiter dig-
gen, weiter wühlen, weiter graben, und dabei ein primitives
Leben führen, oft nicht das besitzend, um den Hunger zu stillen.
Wandert man durch die blecherne Trostlosigkeit, fühlt man den
kalten Grabesschauer im Nacken. Nur hin und wieder finde ich

vor so einer Blechbaracke ein paar blühende Blumen oder einen
kleinen, grünenden Garten, gleich einem Lichtstrahl in dieser
geistigen Dunkelheit. —

Die Regierung fürchtet eine neue Ueberproduktion von
Diamanten. Doch die Regierung hat die Gewalt, macht die
Gesetze, und das neue Gesetz, das die Bearbeitung neuer Dia-
mantenfelder durch die freien Diamantensucher verbietet, schnei-
det dem Diamantensucher langsam, aber sicher, die Kehle ab. —
Wo soll der Diamantensucher Diamanten finden, wo nichts zu
finden ist, wo seit Jahrzehnten alles durchwühlt wurde? Und
dennoch, er kann nicht mehr davon ablassen, er sucht weiter
und weiter, bis er sicherlich das eine findet — den Tod. —


	Mein Auto ist weg

